1. und 2. Arbeitsgespräch „Konkurrierende Erinnerungen/Christen und Juden in gegenseitiger Wahrnehmung in Polen – eine Archäologie des Gedächtnisses“

Am Jüdisch-historischen Institut Warschau und am Simon-Dubnow-Institut Leipzig 

10. und 22. Oktober 2002

Die beiden Arbeitsgespräche am 10. Oktober im Jüdisch-historischen Institut in Warschau und am 22. Oktober im Simon-Dubnow-Institut in Leipzig dienten der Konzipierung eines gemeinsamen Forschungsprojekts des Simon-Dubnow-Instituts und des Jüdisch-historischen Instituts in Warschau unter dem Arbeitstitel „Christen und Juden in gegenseitiger Wahrnehmung in Polen – eine Archäologie des Gedächtnisses“. „Archäologie des Gedächtnisses“ meint, daß das Projekt versuchen soll zu klären, welche Bedeutung die Erinnerung beider Gruppen an frühere Beziehungen zwischen Christen und Juden für ihre jeweilige aktuelle Wahrnehmung der anderen und ihr Verhalten ihnen gegenüber hatte. Die Tradierung von Wissen über die jeweils andere Gruppe, die Rolle solcher Erinnerungen als Deutungsmuster aktueller Erfahrungen sowie Modifizierungen, die sich an den Deutungsmustern durch Erfahrungen ergaben, sollen untersucht werden. Diesen Fragen soll über einen langen Zeitraum vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert nachgegangen werden. Innerhalb einzelner Zeitabschnitte, die in den jeweiligen Einzelprojekten und -beiträgen bearbeitet werden, soll nach den verschiedenen Schichten der Erinnerung gefragt werden, die sich in der gegenseitige Wahrnehmung und der Haltung der beiden Gruppen zueinander manifestieren. Zugleich spiegelt sich das „archäologische“ Vorgehen – die Untersuchung von Schichten des Gedächtnisses – aber auch in der Anlage des Gesamtprojekts wieder. Die Fragestellung soll jeweils in Einzelprojekten für verschiedene Epochen und für verschiedene Medien der Erinnerungstradierung behandelt werden. Dabei wird es voraussichtlich – auch in Abhängigkeit vom Forschungsstand in den jeweiligen Bereichen – unterschiedliche Herangehensweisen geben. So werden neben eher synthetischen Arbeiten andere stehen, die den Zusammenhang von tradierten Bildern, Erfahrungen und Handlungen in den Beziehungen zwischen Christen und Juden anhand eines bestimmten Quellenkorpus zu eruieren versuchen. Zugleich soll das Projekt interdisziplinär entwickelt werden. Neben historischen sollen im Rahmen dieses Projekts auch literatur- und sprachwissenschaftliche Studien entstehen. Ethnographen sollen für die Analyse volkskultureller Materialien einbezogen werden.

Im nächsten Jahr soll ein entsprechender Projektantrag fertiggestellt werden. Seine Diskussion wird im Mittelpunkt eines weiteren Arbeitsgesprächs stehen, das im Frühjahr 2003 am Simon-Dubnow-Institut stattfinden wird.

An dem Arbeitsgespräch in Warschau waren beteiligt: Alina Ca_a (Jüdisch-historisches Institut Warschau), Jan Doktór (Jüdisch-historisches Institut Warschau), Ewa Geller (Universität Warschau), August Grabski (Jüdisch-historisches Institut Warschau), Jürgen Hensel (Jüdisch-historisches Institut Warschau), Jehudah S. Jakubowski-Jeshay (Simon-Dubnow-Institut), Katrin Steffen (Deutsches Historisches Institut Warschau), Kai Struve (Simon-Dubnow-Institut), Piotr Weiser (Lublin) und Andrzej _bikowski (Institut des Nationalen Gedenkens, Warschau).

An dem Gespräch in Leipzig waren beteiligt: Jan Doktór (Jüdisch–historisches Institut Warschau), Maria Dold (Universität Tübingen), Jacob Goldberg (Hebräische Universität Jerusalem), Jehudah S. Jakubowski-Jeshay (Simon-Dubnow-Institut), Yvonne Kleinmann (Simon-Dubnow-Institut), Hanna Kozi_ska-Witt (GWZO Leipzig), Thomas Strobel (Universität Leipzig), Kai Struve (Simon-Dubnow-Institut) und Stephan Wendehorst (Simon-Dubnow-Institut).
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